
Die 25 Fünftklässler einer Hannoverschen IGS, zu der 

auch fünf Kinder mit unterschiedlichen Förderschwer-

punkten gehören, agieren als Lerngemeinschaft in 

einem projektorientierten Unterricht, in den sich alle 

einbringen können. Hier als Beispiel: Leben im alten 

Ägypten. Bildquellen ermöglichten eine unverstellte 

Erstbegegnung, zu einzelnen Figuren entstehen 

„Berufsbeschreibungen“: der Schreiber, der Land-

vermesser … Dann lag es nahe, selbst die Rolle einer 

Person aus den Bildquellen auszufüllen. 

Da auf den Bildszenen Figurengruppen erscheinen, 

erarbeiteten die Schüler in entsprechenden Gruppen 

Hintergrundinformationen für eine gekonnte Perfor-

mance, die fotografi sch festgehalten wurde. 

Anschließend hatten die Gruppen die Aufgabe, zu 

ihren Fotografi en eine Geschichte zu erzählen oder 

ein Gespräch zwischen den dargestellten Personen 

wiederzugeben. Nach den Gruppenpräsentationen 

wurden die Ergebnisse in einer Schlussrunde kritisch 

gewürdigt.
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Einmal Altägypten und zurück:
  Alles inklusiv für die ganze 5b

Person aus den Bildquellen auszufüllen. gewürdigt.

Requisiten aus dem häuslichen Fundus motivieren 
zu einem authentischen Auftritt.

  G R U N D S ÄT Z L I C H E S
 U N D  S T R I T T I G E S

04 Inklusive Schulentwicklung in der 
ak tuellen Diskussion
Internationale Trends und regionale 
Herausforderungen

  Ann-Kathrin Arndt und Rolf Werning

08  Ansprüche und Widersprüche auf der   
 Großbaustelle „Inklusion“

 Worüber auch gesprochen werden muss: 
Rolf Werning im (Schreib-)Gespräch 
mit Botho Priebe

12 Der Index für Inklusion
Eine Hilfe für die inklusive Entwicklung 
der inklusiver werdenden Schulen

 INES BOBAN UND ANDREAS HINZ

18 Schulerfolg heißt Wohlergehen
Resilienz, Inklusion und die Freude 
am Lernen

 BARBARA SCHRATZ

I N  W O R T  U N D  B I L D

16 Mit Veränderungsmanagement 
und Teilhabe zur inklusiven Schule

28 Einmal Altägypten und zurück: 
Alles inklusiv für die ganze 5b
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Demokratische und partizipative 

Handlungskonzepte führten in Ver-

bindung mit Selbstwirksamkeit als 

gelebtem Arbeitsprinzip an der 

Waldschule Flensburg zu einer hohen 

Zufriedenheit auf allen Ebenen.

Unterrichtsmethodische Neuorientie-

rung, z. B. konsequente Individuali-

sierung, Arbeit mit Kompetenz rastern, 

Eigenverantwortlichkeit und Selbst-

ständigkeit der Kinder im Lernprozess, 

sowie parallele Marketingkonzepte 

konnten eine bedeutsame Image-

korrektur in der öffentlichen Wahr-

nehmung unserer Schule herbei führen. 

Die Rolle der Schulleitung wechselte 

dabei vom alleinigen Entscheider zur 

Schnitt- und Ver bindungsstelle. Mit 

diesem Wandel in der Aufgaben-

defi nition kam der Koordination von 

Projekten und dem Rückzug aus dem 

operativen Geschäft eine große 

Bedeutung zu. Fast von selbst ist dabei 

eine inklusive Schul kultur entstanden.
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   Mit Veränderungsmanagement 
und Teilhabe zur inklusiven Schule

Von Kindern für Kinder: 

Selbstorganisation und 

-verwaltung in der Bücherei

Lehrkräfte und Eltern üben zusammen 
für eine Zirkusvorstellung.

Regelmäßige Treppenkonzerte geben Kindern Raum 

für Präsentation und Gemeinsamkeit.

Die Sechseck-Schaukel wurde vom Schülerparlament geplant.

LERNENDE SCHULE 67/ 2014 17

Diese Bildstrecke wurde von 
Volker Masuhr moderiert 

(s. auch seinen Beitrag auf S. 25 ff.).

Multiprofessionelle Teams: 
Erwachsene decken 
den Assistenzbedarf ab, 
entfernen sich aber auch 
immer wieder vom Kind, 
um dessen Selbstständigkeit 
zu fördern.

Kinder wählen Lernorte und 
Arbeitsformen oft selbst.

„Weiße Hände – schwarze Hände“

„Wenn du sitzt, bin ich größer!“

Von Kindern für Kinder: 

Selbstorganisation und 

-verwaltung in der Bücherei

Verschiedenartigkeit in einem Themenkalender „Inklusion“ 
mit Kindern umgesetzt

LERNENDE SCHULE 67/ 2014 29

Diese Bildstrecke wurde von Gertrud Rodenkirchen-
Walther und Christoph Walther moderiert (s. auch 
den Beitrag auf S. 30 ff.).

Hat der Auftritt gestimmt?
Recherche und „Profi ling“ in Gruppenarbeit 

Präsentation „authentischer“ Geschichten
aus dem alten Ägypten

Zum Abschluss der gemeinsame kritische Rückblick 

auf das Gesamtergebnis
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Transparenz und Klarheit herstellen: Advance Organizer

Worum geht es im Überblick? Was soll gelernt werden?
Damit die Lernenden zielführend aktiv werden können, benötigen sie einen Überblick über das, was von 
ihnen erwartet wird.

Geben Sie einen visualisierten Überblick über das zu Lernende:
– Was ist Inhalt und vor allem Ziel der folgenden Unterrichtseinheit?
– Um welchen Unterrichtsgegenstand geht es?
– In welchen Gesamtzusammenhang lässt sich das Thema/der Inhalt wie einordnen?

Ein Advance Organizer ist ein solches „Werkzeug“, um den Gesamtzusammenhang im Überblick abzubilden. 
Er hilft Lehrkräften sowie Schülerinnen und Schülern gleichermaßen, die Orientierung im Lehr-Lernprozess 
zu behalten: Wo stehen wir? Was steht gerade im Fokus? Was fehlt noch?

Individuelle Lernwege
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herstellen
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Ziele festlegen/
Kompetenz-
erwartungen
beschreiben

Individuelle
Ergebnisse
überprüfen

Lösungs-
möglichkeit

Einstiegs-

möglichkeit
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Ver-arbeitungs-tiefe Lernhilfe
rot–gelb–grünA-B-C-D

1-2-3-4
E-F-G-H

X-Y-Z

Passende
Lernangebote
bereitstellen

Individuell
begleiten

während des
Lernens

Lerngesteuerte
Individua-
lisierung

Lernvoraus-
setzungen

diagnostizieren

Grafi k: Beispiel für einen Advance Organizer

Anregungen
1. Machen Sie zu einem Ihrer nächsten Unterrichtsthemen Ihre Sachanalyse für die Schülerinnen und 

Schüler sichtbar:
– Sammeln Sie dazu Bildmaterial, großformatige Schlagworte, Kurztexte, passende Zeichen und 

Symbole.
– Beginnen Sie die Unterrichtssequenz mit der Entwicklung eines großformatigen Advance Organizers, 

z. B. an einer Wand im Klassenzimmer.
– Beteiligen Sie die Schülerinnen und Schüler und lassen Sie von ihnen mitbringen, was sie zum Thema 

Passendes fi nden.
– Die mitgebrachten Schülerutensilien ergänzen Ihre inhaltlich vorgegebene Struktur. Der Advance 

Organizer verbleibt während der gesamten Bearbeitungszeit sichtbar im Klassenzimmer.
2. Hat sich das Verfahren bewährt? Wenn ja: Regen Sie in Ihrer Fachkonferenz an, arbeitsteilig konkrete  

Unterrichtsthemen entsprechend mit Material zu hinterlegen.
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1. Machen Sie zu einem Ihrer nächsten Unterrichtsthemen Ihre Sachanalyse für die Schülerinnen und 

– Sammeln Sie dazu Bildmaterial, großformatige Schlagworte, Kurztexte, passende Zeichen und 

– Beginnen Sie die Unterrichtssequenz mit der Entwicklung eines großformatigen Advance Organizers, 

– Beteiligen Sie die Schülerinnen und Schüler und lassen Sie von ihnen mitbringen, was sie zum Thema 

– Die mitgebrachten Schülerutensilien ergänzen Ihre inhaltlich vorgegebene Struktur. Der Advance 
Organizer verbleibt während der gesamten Bearbeitungszeit sichtbar im Klassenzimmer.

2. Hat sich das Verfahren bewährt? Wenn ja: Regen Sie in Ihrer Fachkonferenz an, arbeitsteilig konkrete  
Unterrichtsthemen entsprechend mit Material zu hinterlegen.

 ©
 M

ar
lie

s 
Si

lk
en

b
eu

m
er

/G
ü

n
th

er
 B

ar
th

1. Machen Sie zu einem Ihrer nächsten Unterrichtsthemen Ihre Sachanalyse für die Schülerinnen und 

– Sammeln Sie dazu Bildmaterial, großformatige Schlagworte, Kurztexte, passende Zeichen und 

– Beginnen Sie die Unterrichtssequenz mit der Entwicklung eines großformatigen Advance Organizers, 

– Beteiligen Sie die Schülerinnen und Schüler und lassen Sie von ihnen mitbringen, was sie zum Thema 

– Die mitgebrachten Schülerutensilien ergänzen Ihre inhaltlich vorgegebene Struktur. Der Advance 
Organizer verbleibt während der gesamten Bearbeitungszeit sichtbar im Klassenzimmer.

2. Hat sich das Verfahren bewährt? Wenn ja: Regen Sie in Ihrer Fachkonferenz an, arbeitsteilig konkrete  
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(Lern-)Kompetenzen und ihre Anwendung im UnterrichtWeitere unterrichtsrelevante Kompetenzen können je nach Ausgangslage der Lerngruppe zum Übungs-

schwerpunkt werden. 

Anhand der Checkliste lässt sich exemplarisch der Stand der Kompetenzentwicklung bzw. die Kompetenz-

anwendung in Lernprozessen beobachten/diagnostizieren.

Die Schülerinnen und Schüler …
Das war zu be-
obachten (✔):

Das ist zu ent-
wickeln (✘):

Visualisieren

stellen den Lernstoff in Form einer Zeichnung oder eines Diagramms dar.
entwickeln ein Schaubild, um Aspekte des Lernstoffs zu verdeutlichen.
visualisieren ihr eigenes Wissen mithilfe einer Mind-Map.halten die Ergebnisse ihrer Arbeit in Form eines Plakates, eines Posters 

oder einer Wandzeitung fest.
Reduzieren/Filtern/Verdichten
fassen den Lerninhalt mit eigenen Worten zusammen.suchen Schlüsselbegriffe zum Lerninhalt.markieren in einem Text die wesentlichen Aussagen.fassen einen Vortrag schriftlich zusammen.ziehen Wichtiges aus einem Text heraus.stellen einen persönlichen „Spickzettel“ für eine Präsentation her.tragen nach Stichworten etwas vor.

Elaborieren/Refl ektieren
stellen Fragen zur Bedeutung des Lerninhaltes für den Alltag.suchen nach Ähnlichkeiten und Querverbindungen zu früher 

 behandelten Inhalten im gleichen Fach.suchen nach Ähnlichkeiten und Querverbindungen zu anderen Fächern.
kommentieren, welche Rolle der Lerninhalt für sie persönlich spielt.identifi zieren die Stellen oder Passagen, die das Verständnis des Textes 

erschweren.

erklären sich gegenseitig schwer verständliche Stellen eines Textes.suchen nach Fehlern, Widersprüchen oder Lücken in einem Text.entwickeln selbst Fragen, mit denen sich das Verständnis des Lerninhalts 

prüfen lässt.

vergleichen ihre Arbeitsergebnisse miteinander.kommentieren Aussagen des Lerninhaltes kritisch.versuchen, „Eselsbrücken“ zu fi nden.
suchen nach Merksätzen.
setzen Material zur Unterstützung von Refl exionsprozessen ein, 
z. B. Lernjournal, Lerntagebuch, Portfolio.

In
 A

n
le

h
n

u
n

g
 a

n
: V

er
si

o
n

 3
.1

 K
M

K
-U

n
te

rr
ic

h
ts

d
ia

g
n

o
st

ik
, U

n
iv

er
si

tä
t 

K
o

b
le

n
z-

La
n

d
au

 ©
 A

. H
el

m
ke

 e
t 

al
.  

20
11

67
 |

 2
01

4 suchen nach Fehlern, Widersprüchen oder Lücken in einem Text.entwickeln selbst Fragen, mit denen sich das Verständnis des Lerninhalts 

prüfen lässt.

vergleichen ihre Arbeitsergebnisse miteinander.kommentieren Aussagen des Lerninhaltes kritisch.versuchen, „Eselsbrücken“ zu fi nden.
suchen nach Merksätzen.
setzen Material zur Unterstützung von Refl exionsprozessen ein, 
z. B. Lernjournal, Lerntagebuch, Portfolio.
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entwickeln selbst Fragen, mit denen sich das Verständnis des Lerninhalts 

prüfen lässt.

vergleichen ihre Arbeitsergebnisse miteinander.kommentieren Aussagen des Lerninhaltes kritisch.versuchen, „Eselsbrücken“ zu fi nden.
suchen nach Merksätzen.
setzen Material zur Unterstützung von Refl exionsprozessen ein, 
z. B. Lernjournal, Lerntagebuch, Portfolio.
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Diagnoseprozesse erfolgreich gestalten I

Ein mögliches Ausgangsszenario für Prozessdiagnostik
Sie gestalten Ihren Unterricht mit schüleraktiven Lernzeitphasen, die Ihnen immer wieder die Möglichkeit 
eröffnen, die Schülerinnen und Schüler in ihren Lernprozessen zu beobachten und beratend zu unter-
stützen. Ihnen fallen einige Lernende auf, die in ihrer fachlichen Lernentwicklung stagnieren bzw. nach-
lassen. Sie gewinnen den Eindruck, dass dem eine gezieltere Lernunterstützung als bisher entgegenwirken
könnte. Allerdings scheint der „Schuh“ an unterschiedlichen Stellen zu drücken und Sie können noch nicht
so richtig einschätzen, wo der „Hebel“ anzusetzen ist. Gleichzeitig empfi nden Sie, dass die Lernqualität in der 
Klasse allgemein bei kompetenterem Kooperationsverhalten gesteigert werden könnte. 
Wie sieht Ihr Szenario aus? Wie gehen Sie vor?

W-Frage: Was nehme ich in den Blick?

W-Frage: Welche Prioritäten setze ich/setzen wir? 
Gibt es eine Reihenfolge der Prioritäten?
Die Gründe für diese Prioritätensetzung sind 
ganz konkret:
¨ Ich analysiere die aktuellen Lehr- und Lern-

arrangements.
¨ Ich nehme einzelne Schülerinnen und Schüler 

genauer in den Blick.
¨ Ich überprüfe die Passung zwischen den 

Lernen den und dem Lernangebot.
¨ Ich analysiere das Kooperationsverhalten 

der Klasse.
¨ Ich berate mich mit Kollegen, die auch in 

der Klasse unterrichten.

¨ weitere Ideen:  

  

W-Frage: Welche Informationen sind mir wichtig?
¨ individuelle Stärken und Schwächen
¨ individueller Lernstand, fachbezogen
¨ Aufgabenverständnis
¨ Lernwege, Denkweisen und Vorstellungen 

der Schülerinnen und Schüler
¨ Lern- und Arbeitsweisen
¨ Kompetenzen hinsichtlich Kooperation/ 

Kommuni kation
¨ Lern- und/oder Lehrsetting
¨ Lehrerverhalten/Lehrersprache

¨  

Sammeln, operationalisieren, wählen Sie aus. 
Tauschen Sie sich mit Team-/Fachkollegen aus. 

W-Frage: Welche Hilfsmittel/Verfahren sind 
 vorhanden?
¨ bereits in der Schule vorhandene Hilfsmittel/

Verfahren/Tests
¨ Beobachtungen anhand selbst erstellter 

 Beobachtungs- und Befragungshilfen
¨ standardisierte Verfahren/Tests
¨ kollegial abgestimmte Vorgehensweisen, 

z. B. bei Klassenwechsel

¨  

  

Nehmen Sie eine Bestandsaufnahme vorhande-
ner Diagnoseinstrumente vor; tauschen Sie sich 
mit Kollegen aus, ergänzen Sie sie, u. a. mit 
Online-Material.
Denken Sie über Regelungen nach, wie der Dia-
gnose-Fundus der Schule effektiv genutzt wer-
den kann. 

W-Frage: Wie aussagekräftig soll meine/unsere 
Daten erhebung sein?
¨ informell-unsystematisch
¨ systematisch-kriteriengeleitet
¨ wissenschaftlich standardisiert

W-Frage: Wie komme ich an Informationen? 
 Welche der Diagnoseverfahren passen zu 
 meinen/ unseren Vorhaben?
¨ durch Beobachtungen
¨ durch Befragungen/Interviews
¨ über Selbstrefl exionen der Lernenden
¨ über Lerntagebücher
¨ über Selbsteinschätzungen der Lernenden
¨ mithilfe eines Kompetenzchecks
¨ durch eine Dokument-Portfolioanalyse
¨ mithilfe von Tests

Beobachtungen anhand selbst erstellter 
 Beobachtungs- und Befragungshilfen
standardisierte Verfahren/Tests
kollegial abgestimmte Vorgehensweisen, 
z. B. bei Klassenwechsel

Nehmen Sie eine Bestandsaufnahme vorhande-
ner Diagnoseinstrumente vor; tauschen Sie sich 
mit Kollegen aus, ergänzen Sie sie, u. a. mit 

Denken Sie über Regelungen nach, wie der Dia-
gnose-Fundus der Schule effektiv genutzt wer-
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Beratungskarte 

zur Initiierung eines kollegialen Beratungsprozesses/einer kollegialen Förderplanung

Datum (Beratungsbeginn): 

Name der Schülerin/des Schülers:  

  

Anschrift/Tel. Erziehungsberechtigte:  

 

Geb.-Datum:

Schuljahr
(bitte anpassen)

10/11 11/12 12/13 13/14 14/15

Schulbesuchs-
jahr
(bitte anpassen)

Ratsuchende:
Klassenlehrer(in)/Teamlehrer(innen) 
mit bevorzugter Kommunikationsadresse:

Experten:
Sonderpädagog(in)/andere Expert(in)
mit bevorzugter Kommunikationsadresse:

Welches Lernverhalten/Welche Verhaltensweisen des Schülers/der Schülerin fallen besonders auf?

In welchen schulischen (Lern-)Situationen ist das besonders häufi g der Fall?

Was wurde schon ausprobiert, um dem Kind zu helfen? (Bitte individuelle Fördermaßnahmen konkret!)

Was sind wichtige Stärken des Kindes, die zur Problemlösung beitragen?

Welche außerschulischen Experten wurden schon zurate gezogen bzw. unterstützen zurzeit das Kind?

Wie sehen die Eltern die Situation?

Was stellen Sie sich als erste sonderpädagogische Unterstützungsmaßnahme vor? (Bitte so konkret wie möglich!)

Vereinbarungen, wichtige Vermerke Datum

Kenntnisnahme (Zuständige(r) für Koordination von Förder-/Inklusions maßnahmen) Datum

Anmerkung: Der Beratungsbedarf in inklusiven Schulen wird mit der Vielfalt der Kinder steigen. Mit Blick auf vorhandene Ressourcen bedarf er der Steuerung 
im Sinne von Prioritätensetzung. Um diese bedarfsgerecht vorzustrukturieren, können gut vorbereitete Beratungsanfragen sehr sinnvoll sein. Sie helfen, 
Zwischen-Tür-und-Angel-Situationen zu vermeiden und geben Experten Zeit für qualifi zierte Rückmeldungen sowie Koordinatoren wichtige Hinweise 
zum Förderbedarf insgesamt, sowie zur Ressourcenverteilung und Einsatzplanung. Die Beratungskarte kann/sollte nach eigenen Vorstellungen verändert werden.

LS_67_14_02_03_Inhalt.indd   3 28.08.14   12:49




